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Winfried Hofmann : Das rheinische Sagwort. Ein Beitrag zur Sprichwörterkunde. Siegburg,
Verlag F. Schmitt, 1959. 194 S. 8° (= Quellen und Studien zur Volkskunde, Bd. 2).

Es ist zu begrüßen, daß diese Diss. durch ihre Aufnahme in eine volkskundliche Publi
kationsreihe leichter zugänglich geworden ist; wird doch in ihr zum ersten Male der ernst
hafte Versuch unternommen, das gesamte Sagwortgut einer deutschen Landschaft zu er
fassen und darzustellen. Den Terminus Sagwort verwendet der Verf. im Anschluß an Seiler
für das apologische oder Beispielsprichwort. Das geographische Untersuchungsgebiet deckt
sich mit dem des Rheinischen Wörterbuchs, dessen gedruckte und archivalische Bestände
auch in der Hauptsache das Material lieferten.

An Hand dieses Stoffes werden zunächst die Erscheinungsformen des Sagwortes bestimmt:
Es besteht gewöhnlich aus drei Teilen, einem Ausspruch, dem charakteristischen Mittelteil,
in dem der Sprecher genannt wird, und einem Schlußteil, der die Situation bezeichnet, in
welcher das Wort gesprochen wird, z. B. „Dem Reinen ist alles rein, seit de Pastür, dö schmete
se’m en de Meskuhl“. Aber neben dieser Normalform gibt es verschiedenartige Kurz- und
Spielformen sowie eine Reim- und eine Doppelform. Seine meist erheiternde Wirkung be
ruht gewöhnlich auf der Diskrepanz zwischen wörtlicher Übereinstimmung und inhalt
lichem Auseinanderklaffen von ernstem Anfangs- und komischem Schlußteil. Es kann durch
Wort- und Sinnspiele, aber auch durch Situationskomik oder stilistische Mittel wirken.

Als sehr verschiedenartig wird auch die Funktion des Sagworts erkannt, die von geistloser
Unterhaltung bis zur Vermittlung von Lebensweisheit und von humorvollem Verstehen bis
zu beißender Satire reichen kann.

Der Hauptteil (135 S.) ist der Untersuchung des Lebensraums des rheinischen Sagworts
gewidmet, der nach den Sprechern, der Art ihrer Äußerungen und der Situationen, in
denen sie sprechen, als bäuerlich bezeichnet wird. Hauptanliegen dieses Abschnittes ist es zu
zeigen, ob und wie die einzelnen Sprecher im Sagwort charakterisiert werden.

Schließlich werden die Problematik der Herkunft des Sagwortes gestreift, seine Verbrei
tung innerhalb Europas, vor allem in Skandinavien, Deutschland, den Niederlanden und
England dargestellt und das rheinische Überlieferungsgut in diesen geographischen Zu
sammenhang eingeordnet.

Die vorliegende Arbeit faßt wesentliche Ergebnisse der bisherigen Forschung zusammen
und führt — vor allem in der Bestimmung der Vielfalt der Formen und Funktionen des Sag
worts — ein schönes Stück über sie hinaus. Trotzdem seien dem Rez. einige grundsätzliche
Ausstellungen gestattet:

1. Zur Erforschung eines Phänomens der Volkskultur gehört die geographische und
historische Betrachtung. Der Verf. läßt aber völlig unklar, aus welcher Zeit die einzelnen
Belege stammen, wie weit sich das rheinische Sagwort an Hand seiner ältesten Aufzeichnungen
zurückverfolgen läßt oder was heute noch von dem mitgeteilten Material lebendig ist. Sind
sich Formen, Inhalte und Häufigkeit seines Gebrauchs in der ganzen Zeit der Überlieferung
wirklich so gleich geblieben, daß das überkommene Material als eine Einheit aufgefaßt
werden kann?

2. Es ist eine reizvolle Aufgabe, vom Stofflichen einer Gattung her den von ihr umspann
ten „Lebensraum“ zu bestimmen. Doch erstens ist es dabei methodisch wenig sinnvoll, das
gesamte, nur zum Teil aussagefähige Material zu zitieren und sich dadurch selbst zu oft er
staunlich nichtssagenden Kommentaren zu verurteilen; zweitens aber ist es notwendig, stets
die Aussage einer bestimmten sprachlichen Form und die soziale Wirklichkeit, in der diese
Form lebt, die in der Gattung auftretenden Gestalten und die Träger der Gattung — hier
also Sprecher i m Sagwort und Sprecher des Sagworts — als vier grundverschiedene Dinge
auseinanderzuhalten. Aus der fast ausschließlich negativen Charakterisierung des bäuerlichen
Sprechers im Sagwort kann z. B. nicht geschlossen werden, daß der Bauer in der Wirklich
keit diese negativen Züge trug oder trägt; und wenn der Bauer als die häufigste Gestalt der
Sagwörter in einer als bäuerlich gekennzeichneten Lebenswelt auftritt, dann heißt das noch

 nicht, daß die Überlieferungsträger vorwiegend in bäuerlichen Kreisen zu suchen sind.
Warum sollte sich der Bauer wohl selbst so schlecht beurteilen?


